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^untt 3 Uf)t gab der Sprengtecbmiter gels
bas oerabrebete 3eicfjcit 311 ber etettrifdjen 3ün=
bung, m ber brittc £ornftob oerballf roar, er»
bebte, bie ©rbe 311 unfern gilben — burd) alle
©lieber fubr ber furdjtbare Sud uitb bann —
meld) ein 3lnblid! — barft bie gelsmanb ausein»
ander, fcbmataer Saud) unb geuerftrablen fdjoffeit
daraus beruor unb gleid^eitig fiel bie .ganje unge»
heure Steiumaffe in fiel) 3ufammen, Daufenbe non
Drünimetftiiden 311 Dal fenbenb. Der Donner ber
©xplofion aber mar nidjts gegen bas jetjt los»
brechende ohrenbetäubende ©etöfe biefer mit mil»
ber, elementarer itraft berabftiirjenben ©efteins»
trüntmer. 3d): bin fidjer, märe es 9tad)t gemefen,
hätte itd) basfelbe Scbaufpiel gehabt, mie einmal
mährend eines ©rbbebeus in ©bile, als fiid) 00m
©ebirge gemaltige Steinmuffen ablöften unb 311

Dal ftürsteix. Slam fab ba in ber Dunfelbeit un»
3äl)lige Slihftrablen burdjeinanberfabren. Der
belle Sonnenfdfein unb bie foloffale Staubmolfe,
bie gleid)3eitig einfette, oerbecften bas bier. Diefe
Staubmolte hüllte balb beit gait3en Serg ein, unb
erft, als fie fid) 0erlogen batte, fab man, meld)
gute îlrbeit bie ©.rplofion gema,d)t batte. gort»
mäbrenb „mertelte" es nod) an ber Staub, immer
mieber lüften fid) Stein» unb Sdfuttpartien los
unb ftiir3ten, fid) mehrfach iiberfdflagenb, mit furdjtbarer
Studjt in beri riefigen Driunmerftrom, ber fett am gube
ber aerriffenen gelsmanb fid) aufgeftaut batte.

©ans fo, mie man es tuiiixfcfjte, batten bie 5000 itilo
Sprengftoff inbeffen bod) nicht gemirtt. ©ine mächtige ©e»

fteinsmanb oott toobl 30 Sletern Sütje uitb 20 Stetem
Sreite mar fteljen geblieben. ttber tiefe Di iff e unb Sd)rünbe
durchbogen fie; burd) unb burd) erfdjiittert, tonnte fie un»
möglid) fid) nod) lange halten, ©itt unheimliches bumpfes
Dröhnen unb itnaäen in ihrem 3mtern lieb bie itataftropbe
oorausfeben. Unb richtig — 3ioei Stunden fpäter — erfolgte
fie. Der gan3e nod) fteljenbe enorme gelstomplea neigte
fid). langfam, fein ©efüge barft unb 'abermals erfüllten
ftiirjertbes ©eftein, Donnergetöfe unb aufzeigender Oualm
bie Stätte. Sun mar ber ©rfolg ein oollftänbiger unb bie
fdjmeiserifdje Sprengtecbnif tonnte hier am Sdforieberberg
einen ihrer fdjönften Driumplje feiern. Der Stollen mar fo
angelegt, baff bie ©spanfionsgafe itad) feitmärts, mo ber

geringfte Stiberftaub mar, mirten muhten. Daburd) entftanb
ein tiefer „Sdftam", mie ber Sergmann derartige Unter»

fcblibungen nennt, fo bafj bie ungeheure Daft darüber, ihrer
Unterlage beraubt, 3ufammenbred)en muffte.

Die Srofillinie des Serges fiebt aber iefct gaii3 anbers
aus mie feit — fageti mir — 3mait3igtaufenb 3al)ten.

3)er Softobötag, 25. Suit.
Der 3atobstag ift im Dcbeit unferer Sauern ein bebeu»

tungsooller Dag geblieben. Steilaitb allerbings mar biefc
Sebeutung nod) oiel gröfjer. Der 25. 3uli .ift ber Sebent»
tag bcs Dlpoftels Safobus unb ift in einer S0Ü3 aus Dem

3al)re 1601 „S. 3afobi, bes tuereren Dlpoftcls Dag" ge»

bciffen. ©r mar ein meltlidjer uitb tird)lid)er geiertag, mürbe
im Danton Sdjmt)3 mit Srcbigt unb Stallfabrt auf Den

Steinerberg gefeiert, morauf man fid) int Stirtsbaufe 311

Seemen beluftigte. Der Söbepunft bev Safobsoerebrung
fällt ins 14. Sabrbunbert. Sobann Subolf ©rutter, oott
1725—1761 Stabtpfarrer in Surgborf, ntelbet in feiner
©bronit aus bent Sabre 1713: „Sud) haben Stg. Ôb- er»

tennt unb fiirobin auf Sacobi ein Dantfaguitgsfeft jäbrlid)
auf 3acobi 3a feiern rnegcit bes fernberigen Sabres auf
Safobi erhaltenen Sieges 311 Sillntergen." Der 3roeite Stil»
tnergerîtieg, ait me Id) eut bie Sroteftanten bie Datboliteu
befiegten, erlbftc bie proteftantifdje Dird)e uoit einetn Drucf.
Deshalb tourbe bet Sacobstag eine Dirt Seformationsfeier

Die grosse Sprengung am Sdtoriederberg ob JHpnad)=Dorf.

I mit alljährlichem ©ottesbieuft, für meldjeu ein befonberes
Sehet itt bie fiiturgie aufgenommen mar. Sbenbs mürben
überall int Sernbiet auf ben £öl)en greubenfeuer entsiinbet.
Dim 5. gebruar 1787 bob ber ©robe Sat 311 Sern bie ben
ilatboliten anftöbige St. Satobsfeier auf. Dtllerbings lebten
fpäter bie befannten St. Safobsfcuer mieber auf, erinnerten
aber nun als Scrfaffungsfeuet an bie neuen beruifd)en
Serfaffungen oott 1831 unb 1846. Dits 1891 ber 1. Dluguft
Suubesfeiertag tourbe, oerfdjmanben bei uns bie lebten
Satobsfeuer. tlnberroärts befteben fie oereiii3elt allerbings
uod) meiter, haben aber birr bett ©baratter uoit Sommer»
fouittoeiibfeuern, bie einfad) einen Stonat fpäter oerlegt
morden roaren. Diefe Sobamtis» ober Sonnmenbfeuer find
aus beut altbeibnifdjen Sounenfuttus ab3uleiten. Die Sotttte
bat den £öbepuntt ihres Banfes erreicht, die Satur ftebt
int fd)önfteit Sdfinud. Starum follte man ba nid)t greuben»
fetter an3ünben!

Der beilige Satobus ift ber Satron ber Susfäbigen.
Deshalb beifeeu gar uiele Sietbenbäufer ,,St. Satob". ©r
mar aber and) ber Satron ber Dtelpler. SBenn man meifî,
mie febr biefe früher unter bett Siebfeudfett 3U leiben hatten,
fo tattn man begreifen, menu fie ben Safobstag, ben Dag
ihres Seudjenpatrons, feierten, um Siebtrantbeiten ab3ii=
halten, ©s bildeten fid) befonbere St. Satobs» ober Sennen»
bruberfdfaften, bie fid) die mürbige geier des Satobstages
3ur Sflidft mad)tett. ©ine foldje beftanb 3um Seifpiel in
©erfau (Sd)mt)3) unb fie batte ben 25. Suit als Sub» und
Settag ertlärt. Um ben St. Safobstag 1593, er3äf)It öiitolf
in feinem ÏBerfe „Sagen, Sräudje unb fiegenben Der fünf
Orte", feien plöblid) im Obccn ©fdjroättb am Sigiberg 60
Stüd Siel) oerenbet, auf einer anberit Dtlp 24. Der Settn
eilte nad) ©erfau unb er3äl)lte bas Ungliid, betfiigenb, bab
man 3mei fdfmarse, bufdjige Siefen in bie Stötten habe bin»
auffteigen febett. Deutlich habe ntatt aud) einen Sdfmefcl»
gerud) mabrgenommen. Um foldje Unglüde tünftig 311 oer»
meiben, miirbe bie oorermäbnte Sennenbruberfdjaft gegriin»
bet unb burd) Sabrbunberte binburd) am St. Satobstag im
Sali in ber itapelle auf beut itäppeliberg am S igt ein Sub»
unb Setfeft abgebalten.

Sielerorts mürben bie Dtelplerfefte unb „Selplerfilbinen"
auf den St. Satobstag oerlegt, fpäter auf ben fogeuannten
Satobsfonntag, ben erften auf ben 25. Suli folgenden Sottn»
tag. gaft jede Dllpgegettb tennt biefe „Selplertilbi". Ser»
breitet finb fie namentlid) in ber Oftfdjmeis unb 1918 inachte
eine Sotig aus dem itanton St. ©allen bie Sunde burd)
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Punkt 3 Uhr gad der Sprengtechniker Fels
das verabredete Zeichen zu der elektrischen Zttn-
dung. Als der dritte Hornstoß verhallt war, er-
bebte die Erde zu unsern Füßen — durch alle
Glieder fuhr der furchtbare Ruck und dann —
welch ein Anblick! — barst die Felswand ausein-
ander, schwarzer Rauch und Feuerstrahlen schössen

daraus hervvr und gleichzeitig fiel die ganze unge-
heure Steininasse in sich zusammen, Tausende von
Trümmerstücken zu Tal seudend. Der Donner der
Explosion aber war nichts gegen das jetzt los-
brechende ohrenbetäubende Getöse dieser mit wil-
der, elementarer Kraft herabstürzenden Gesteins-
trümmer. Ich bin sicher, wäre es Nacht gewesen,
hätte -ich dasselbe Schauspiel gehabt, wie einmal
während eines Erdbebens in Chile, als sich vom
Gebirge gewaltige Steinmassen ablösten und zu
Tal stürzten. Man sah da in der Dunkelheit un-
zählige Blitzstrahlen durcheinanderfahren. Der
helle Sonnenschein und die kolossale Staubwolke,
die gleichzeitig einsetzte, verdeckten das hier. Diese
Staubwolke hüllte bald den ganzen Berg ein, und
erst, als sie sich verzogen hatte, sah man, welch

gute Arbeit die Explosion g ein acht hatte. Fort-
während „werkelte" es noch an der Wand, immer
wieder lösten sich Stein- und Schuttpartien los
und stürzten, sich mehrfach überschlagend, mit furchtbarer
Wucht in den riesigen Trümmerstrom, der seht am Fuße
der zerrissenen Felswand sich aufgestaut hatte.

Ganz so, wie man es wünschte, hatten die 5000 Kilo
Sprengstoff indessen doch nicht gewirkt. Eine mächtige Ee-
steinswand von wohl 3V Metern Höhe und 20 Metern
Breite war stehen geblieben. Aber tiefe Nisse und Schründe
durchzogen sie: durch und durch erschüttert, kounte sie un-
möglich sich noch lange halten. Ein unheimliches dumpfes
Dröhnen und Knacken in ihrem Innern ließ die Katastrophe
voraussehen. Und richtig — zwei Stunden später — erfolgte
sie. Der ganze noch stehende enorme Felskomplex neigte
sich langsam, sein Gefüge barst und abermals erfüllten
stürzendes Gestein, Donnergetöse und aufsteigender Qualm
die Stätte. Nun war der Erfolg ein vollständiger und die
schweizerische Sprengtechnik konnte hier am Schoriederberg
einen ihrer schönsten Triumphe feiern. Der Stollen war so

angelegt, daß die Expansionsgase nach seitwärts, wo der

geringste Widerstand war, wirken mußten. Dadurch entstand
ein tiefer „Schräm", wie der Bergmann derartige Unter-
schlißungen nennt, so daß die ungeheure Last darüber, ihrer
Unterlage beraubt, zusammenbrechen mußte.

Die Profilliuie des Berges sieht aber jetzt ganz anders
aus wie seit — sagen wir — zwanzigtausend Jahren.

Der Äakobstag, 25. Juli.
Der Jakobstag ist im Leben unserer Bauern ein bedeu-

tungsvoller Tag geblieben. Weiland allerdings war diese

Bedeutung noch viel größer. Der 25. Juli.ist der Gedenk-

tag des Apostels Jakobus und ist in einer Notiz aus dem

Jahre 1601 „S. Jakvbi, des mereren Apostels Tag" ge-
heißen. Er war ein weltlicher und kirchlicher Feiertag, wurde
im Kanton Schwyz mit Predigt und Wallfahrt auf den

Steinerberg gefeiert, worauf man sich im Wirtshause zu
Seewen belustigte. Der Höhepunkt dez- Iakvbsverehrung
fällt ins 14. Jahrhundert. Johann Rudolf Grüner, von
1725—1761 Stadtpfarrer in Burgdvrf, meldet in seiner
Chronik aus dem Jahre 1713: „Auch haben Mg. Hh- er-
kennt und fürohin auf Jacobi ein Danksagungsfest jährlich
auf Jacobi zu feiern wegen des fernderigen Jahres auf
Jakobi erhaltenen Sieges zu Villmergen." Der zweite Vill-
mergerkrieg, an welchem die Protestanten die Katholiken
besiegten, erlöste die protestantische Kirche von einem Druck.

Deshalb wurde der Jacobstag eine Art Reformationsfeier

pie grosse Zpreiiguiig am SchorleUerberg ob /Hpnach-Vort.

> mit alljährlichem Gottesdienst, für welchen ein besonderes
Gebet in die Liturgie aufgenommen war. Abends wurden
überall im Bernbiet auf den Höhen Freudenfeuer entzündet.
Am 5. Februar 1787 hob der Große Rat zu Bern die den
Katholiken anstößige St. Jakobsfeier auf. Allerdings lebten
später die bekannten St. Iakobsfeuer wieder auf, erinnerten
aber nun als Verfassungsfeuer an die neuen bernischen
Verfassungen von 1831 und 1846. Als 1891 der 1. August
Bundesfeiertag wurde, verschwanden bei uns die letzten
Ialobsfeuer. Anderwärts bestehen sie vereinzelt allerdings
»och weiter, haben aber hier den Charakter von Sommer-
sonnwendfeuer», die einfach einen Monat später verlegt
worden waren. Diese Iohanuis- oder Sonnwendfeuer sind
aus dem altheidnischen Sonnenkultus abzuleiten. Die Sonne
hat den Höhepunkt ihres Laufes erreicht, die Natur steht
im schönsten Schmuck. Warum sollte man da nicht Freuden-
feuer anzünden!

Der heilige Jakvbus ist der Patron der Aussätzigen.
Deshalb heißen gar viele Siechenhäuser „St. Jakob". Er
war aber auch der Patron der Aelpler. Wenn man weiß,
wie sehr diese früher unter den Viehseuchen zu leiden hatten,
so kann man begreife», wenn sie den Iakobstag, den Tag
ihres Seuchenpatrons, feierten, um Viehkrankheiten abzu-
halten. Es bildeten sich besondere St. Jakobs- oder Sennen-
bruderschaften, die sich die würdige Feier des Jakobstages
zur Pflicht machten. Eine solche bestand zum Beispiel in
Eersau (Schwyz) und sie hatte den 25. Juli als Büß- und
Vettag erklärt. Um den St. Jakobstag 1593, erzählt Lütolf
in seinem Werke „Sagen, Bräuche und Legenden der fünf
Orte", seien plötzlich im Obern Eschwänd am Rigiberg 60
Stück Vieh verendet, auf einer ander» Alp 24. Der Senn
eilte nach Kersau und erzählte das Unglück, beifügend, daß
man zwei schwarze, buschige Riesen in die Wolken habe hin-
aufsteigen sehen. Deutlich habe man auch einen Schwefel-
geruch wahrgenommen. Um solche Unglücke künftig zu ver-
meiden, würde die vorerwähnte Senneubruderschaft gegrün-
del und durch Jahrhunderte hindurch am St. Jakobstag im
Juli in der Kapelle auf dem Käppeliberg am Rigi ein Büß-
und Betfest abgehalten.

Vielerorts wurden die Aelplerfeste und „Aelplerkilbinen"
auf den St. Jakobstag verlegt, später auf den sogenannten
Jakobssonntag, den ersten auf den 25. Juli folgenden Sonn-
tag. Fast jede Alpgegend kennt diese „Aelplerkilbi". Ver-
breitet sind sie namentlich in der Ostschweiz und 1913 machte
eine Notiz aus dem Kanton St. Gallen die Runde durch
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bic fdjroeijerifdje greffe: „Drotj itrieg uub ©pibemie rourbe
Der 3atobi=Sonntag im Äanton mit 5\i(bifentert unb Dans
alter Sitte getnäh gefeiert." Drefflid) fdjilbert Sersog in
feinem 23ud) über bie fcbroeherifdjen Volfsfefte, Sitten unb
23räudje eine foldje St. 3atobs=3ilbi auf ber ßetersalp
im Danton 9Ippen3eII. Da mürbe gerungen unb gefdjiuungen,
bas Dan3bein gerührt, gefegelt, Steine geworfen unb ge»

hoben ic. fiütolf ermähnt aud) bie früher üblichen unb mit
ber St. Satobsfeier 3ufammenl)ängenben Sßallfahrten nach

San 3ago be ©ompoftella in Spanien. Diefe St. 3atobs=
wallfahrten galten als fehr uerbienftooll: F. V.

— -, ; ;

S)er triebe 51t 95erfaifleô.

il
Die beutfdje Stationaloerfarnrnlung hat beu Vertrag

ratifiäiert, ohne aud). nur ben Vorbehalt einer Volfsbefra*
gung als lehte 3nftan3 beifügen. Die Slntroort oon Paris
beftanb in ber Aufhebung Der 181 o a b e unb im Vor»
bereiten ber !>eimfdjaffung einer erfteu Senbung oon Kriegs»
gefangenen. SBenn nidjt ber grohe Kaiferprosefe bie ©e»

müter bewegte, roenn rtid)t jener anbere Projeh ber ceoolu»
tionären SPlaffen, bie Slntläger unb 31 id)ter über bie herr»
fdjenben S3efihenbeit unb tlrteilsoollftreder 3ugleid) finb,
broheit mürbe, meint nidjt bie fretnben Druppen in ben

jJîheinlanben ftünben, fo tonnte in Deutfdjitanb angefidjts bes

hergeftellten griebens bie 3Ilufion auftommen, als ob bie
23e3iel)ungen ber SBölter unb Staaten untereinanber roieber

biefelben mären, mie oor ber 5tataftropl)e. Slts ob bie oer»
lornc „gute Sßelt" oon ba3umal miebertehren tonnte unb
bas butdj bie Sßellett ber Driibfal fdjöner fdjimmembe
fiebensgliid nicht fo gari3 oerfdjer3t fei. Sticht wirtlidje, ja
nur grunbfäfclidje Stiidtehr 311 ben ehemaligen 3u=
ftänben möchte matt fid) oormaleit!

Der rauhe Dag aber fpridjt fdjredlidjé Sßaljrheit. Die
Sßelt hat fid) oeränbert feit ben Dagen, ba fieMjtfinn bie 3ata=
ftrophe heeaufbefdjmor. Stun heifit es, Siinben büfjen, Sßun»

ben heilen, auf SBoljlergehen uer3id)ten, beffere 3hie fudjen.
Der eine ber neuen (gebauten, ber in bie Vorftellungs»

mett ber heutigen eitt3ubringen beginnt, ift bie 3 b ee bes
Völferbunbes, ber Die Solibaritäf an Stelle Der 3on=
turren3 unter Staaten bringen foil. Sßilfon roirb immer Der

erfte Verfünber biefer 3bee heifien, ob bie erfte Verroirt»
lidjung, bie als jener oon ben Deutfdjen unter3eid)nete Deil
bes fyriebenspattes in ©rfdjeinung trat, aud) nidjts Stnberes

gemorben ift als ber .SlusDrud bes Sßillens eines fiegreichen

itonturrenten unter 3toeien. Denn nidjt bie 3b ee roirb

fallen, roenn jene Äaritatur über fur3 ober lang fallen roirb,

fonbern nur ber oertörperte SBille jenes Siegreidjien, unb

über ben Driimmern roirb bie 3bee ftürfer auferftehen. •

So3iaIe © eredjtigt eit, als ber Stusbrud ber

gegenteiligen jjörberung unb Solibarität unter ben ©liebern
ber ein3elnen Staaten, heifet ber anbere ©öbanfe, ber in

biefeu roilbeu Dagen mit SJtadjt heroorgetreten ift. Obgleich

3toar bie erften, bie ein unerträgliches 3od> oon fich geroorfen

haben, teinen Sßeg muhten unb in SBaljn ber alten Dentart
befangen, ein Steid) erridjteten, in beut bie frühem Unter»

briidten bie Slolle Der einfügen Stusbeuter übernahmen, bes»

roegen roirb nicht bie 3bee ber gefellfdjaftlicheu Solibarität
sufdjauben roerben, fonbern jene Äarifatur, bie nidjts anberes

ift als ber Slusbrud bes alten SJiadjtbentens. •

3ene 3roei grofjeu Pfeife aber, roelche bie Sßelt in

Sttem halten, Proseffe oon Spftemen, bie fid) im Statuen

oon Stecht befehben unb fid) auf bie 3bee ber ©eredjtigfeit
berufen: fie roerben roiber Sßillen Urteile aufftellen, bie

bas alte Denïen richten unb bas neue 3um ©efelj erheben,

bas gelten roirb für 3üfunft unb Vergangenheit. 3n beiben

ßro3effen finb bie 3U ©eridjt Sifeenben Partei unb Siidrter

3ugïeîdj. 3n beiben ßroseffen roirb nad) Paragraphen oer»

hanbelt, bie 31a 3eit, als Das Verbredjen begonnen roarb,

nod) gar nidjt bcftunbeu. Sie rourben erft feither aufgeteilt,

um eine Sdjulb 311 ftrafen, bie nad) Den eroigen, ungefdjrie»
beuen ©efehen mertfdjlidjen innerften Deutens Sd)ulb ift, aber
eben Deshalb nicht formal juriftifdj abgeurteilt roerben fann.
3n beiben Proseffeu fitjen eublidj Sîichter, bie im ©runbe
ihres Deutens ebeitfo fdjulbig finb, roie ber Slngeflagte, über
Vro3efjatten, bie eines Pages roiber fie felber 3eugen tonnten.
Unb beibe haben im tiefften ©runbe eine Slljnung oon ber
Un3UlängIi(hiteit bes eigenen ©eridjts.

Vis ber Krieg beginnen follte, ftunben alle SJlädjte Der
Stielt auf ber Stufe bes Deutens, Das einen Ueberfall mit
ben Sßaffen in ber £>anb abgeroeljrt roiffen mill. Selbft bas
neutrale Velgiett oer3idjtete auf bie moralifche Kraft bes
Unterlegenen unb leiftete feinem Sfeinbe Süiberftanb. Die
Vorftelluug, bafe ein ©egner, ber im Stugenblid lang mit
ben Ungeheuern feiner Stleljrtedjnit ein oollftänbig roiber»
ftanbslofes ©uropa unterroerfen mürbe, feine moralifdje
SJtöglichteit befitje, biefe unterroorfenert fiänber aud) roirtlid)
311 3ertreten unb 3U oernidjten, hat aud) heute nodj ben.

©haratter einer Utopie nidjt oerloren.
Stun füll ber Kaifer oerurteilt roerben, roeil er in jenen

uttfeligen Dagen 001t ber 3amarilla feines £jofes 311t Ueber»

3eugung gebracht roorbert roar, bie beroaffnete gauft roerbe
beit ^rieben nidjt in alle 3uîurtft beroahren, unb roeil er
alsbaun folgeridjtjg bie Dummheit beging, bie bei ber
SJtittelmäfjigteit unb Slljnungslofigteit feines Deutens bie
nädjftliegenbe mar: Dafj er losfdjlug. Seine ©egner, oon
betten bie eiitçn roenige 3ahre oorljer bie Vurert in Siib»
afrita oergeroaltigt, bie anbern ben Valfantrieg moralifd)
unb finansiell unterhalten, bie Dritten SJtabagastar unD

SJtarotto erobert, Die oierten beu St a 1163 ug nachi Dripolis
oollfiihrt, bie fünften als finausielle Piraten bie Siibfee»
infuianer ausgerottet hatten, unternehmen nun bas SBagnis,
ben etwas tonfequenteren, aber plumpem Denier berfelben
Dentart, ber nur ein bis 3roei ©rabc ©elfius höher in Der

Dempetatur feiner geroaltfamen ©efinnung fteht, biefes Dem»

peraturunterfdjiebes roegen 3U oerbammen. Sie roerben fidj
bie Piühe nehmen, alle ihre fefjr roahrfdjeinlid) aufrichtig
gemeinten Vefdjwichtigungsoerfuche bei Slusbrudj Des taifer»
lid)=töniglid)en Sßahnfinns in Serlin unb Sßien 3U betonen

unb als bie neue Dentart, bas erojge, nun 3Utage getretene
©efetj ber innerften Sittlicijteit hecaussuputjen.

©enau fo oerfahren bie Sltttläger im grofjen fosialen
Pro3ef). Sie pofiulieren eine Sdjulb Der mahgebenDen

Klaffen aller Staaten Der Sßelt unb nennen Die Sdjulb
mit Pallien: Die.©ier nach Dem SJtateriellen. 3nbem man
aber Die Herren oon heute anfingt, muh bie eigene Sticht»

beteiligung an ber alten Sdjulb Ijemusgepuht roerben sum
Siidjtergeroanb, bas ausfpridjt Urteil unb Verbammnis.

Unb roeil ein Urteil ausgefprodjen roerben muh, roobl»

an, fo will bie Sßelt bie Stichterfprildje hören, um felber an
ipaitb biefer neuen Stechte Vergangenes unb ©egenroärtiges
roie 3ufünftiges 311 ridjten. SBirb Der Kriegsertlärer oon
1914 feiner ©rtlärung wegen oerurteilt, fo roirb insfünftig
jeher, ber einen Krieg beginnt, unter Dem gleichen ©efeh

fteljen unb Dein gleichen Urteil unterliegen. Sßerbett Die alten

Herren ber Völler im Kampfe unterliegen traft ber ©eroalt,
bie in ber Verbammung aller ©ier nad) bem SJtateriellen

liegt, bann falten alle mit, bie nad) materieller SJtadjt ftreben.

Doch, nidjt Das ift bas Sßefentlidjfte am Stusgang

biefer Pro3effe, fonbern bie Datfadje, bah Die Ponftruierung
ber Urteile aus eben beu SJtotioen entfpringt, Die oerurteilt
roerben, unb bah Die Urteile felber in ihrer ©rfdjeinung nichts

als SJtanifeftationen jener SJtotioe finb. Die eigentlidje mora»

lifd)c Verurteilung Der angetlagten Verbrecher würbe im

SJefolgen ber neuen ©efetge oon feiten Der Stichler heftehen :

3n ber Verwirtlidjung eines Völterbunbes, ber gemäh feiner

3bee unb aus bem SBefeit feines ihm eigenen Deutens heraus

gebaut märe, unb in ber Offenbarung fo3iaIen Sinnes oon

feiten ber fo3ialen Vntläger, in bem Vefenntnis sur Ver»

antroorttidjteit bes ©imelnert.
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die schweizerische Presse: „Trotz Krieg und Epidemie wurde
der Jatöbi-Sonntag im Kanton mit Kilbifesten und Tanz
alter Sitte gemäh gefeiert." Trefflich schildert Herzog in
seinem Buch über die schweizerischen Volksfeste, Sitten und
Bräuche eine solche St. Iakobs-Kilbi auf der Petersalp
im Kanton Appenzell. Da wurde gerungen und geschwungen,
das Tanzbein gerührt, gekegelt, Steine geworfen und ge-
hoben n. Lütolf erwähnt auch die früher üblichen und mit
der St. Jakobsfeier zusammenhängenden Wallfahrten nach

San Jagv de Compostella in Spanien. Diese St. Jakobs-
wallfahrten galten als sehr verdienstvoll O V.

Der Friede zu Versailles.
ii.

Die deutsche Nationalversammlung hat den Vertrag
ratifiziert, ohne auch nur den Vorbehalt einer Volksbefra-
gung als letzte Instanz beizufügen. Die Antwort von Paris
bestand in der Aufhebung ber Blo k a de und im Vor-
bereiten der Heimschaffung einer ersten Sendung von Kriegs-
gefangenen. Wenn nicht der grohe Kaiserprozeh die Ge-
müter bewegte, wenn nicht jener andere Prozeh der révolu-
tionären Massen, die Ankläger und Richter über die Herr-
schenden Besitzenden und Urteilsvollstrecker zugleich sind,
drohen würde, wenn nicht die fremden Truppen in den

Rheinlanden stünden, so könnte in Deutschland angesichts des

hergestellten Friedens die Illusion aufkommen, als ob die

Beziehungen der Völker und Staaten untereinander wieder
dieselben wären, wie vor der Katastrophe. Als ob die ver-
lorne „gute Welt" von dazumal wiederkehren könnte und
das durch die Wellen der Trübsal schöner schimmernde
Lebensglück nicht so ganz verscherzt sei. Nicht wirkliche, ja
nur grundsätzliche Rückkehr zu den ehemaligen Zu-
ständen möchte man sich vormalen!

Der rauhe Tag aber spricht schreckliche Wahrheit. Die
Welt hat sich, verändert seit den Tagen, da Leichtsinn die Kata-
strophe heraufbeschwor. Nun heiht es, Sünden bähen. Wun-
den heilen, auf Wohlergehen verzichten, bessere Ziele suchen.

Der eine der neuen Gedanken, der in die Vorstellungs-
weit der Heutigen einzudringen beginnt, ist die Idee des
Völkerbundes, der die Solidarität an Stelle oer Kon-
kurrenz unter Staaten bringen soll. Wilson wird immer der

erste Verkünder dieser Idee heihen, ob die erste Verwirk-
lichung, die als jener von den Deutschen unterzeichnete Teil
des Friedenspaktes in Erscheinung trat, auch nichts Anderes

geworden ist als der Ausdruck des Willens eines siegreichen

Konkurrenten unter Zweien. Denn nicht die Idee wird
fallen, wenn jene Karikatur über kurz oder lang fallen wird,
sondern nur der verkörperte Wille jenes Siegreichen, und

über den Trümmern wird die Idee stärker auferstehen. -

Soziale Gerechtigkeit, als der Ausdruck der

gegenseitigen Förderung und Solidarität unter den Gliedern
der einzelnen Staaten, heiht der andere Gànke, der in
diesen wilden Tagen mit Macht heroorgetreten ist. Obgleich

zwar die ersten, die ein unerträgliches Joch von sich geworfen

haben, keinen Weg muhten und in Wahn der alten Denkart

befangen, ein Reich errichteten, in dem die frühern Unter-
drückten die Rolle der einstigen Ausbeuter übernahmen, des-

wegen wird nicht die Ibee der gesellschaftlichen Solidarität
zuschanden werden, sondern jene Karikatur, die nichts anderes

ist als der Ausdruck des alten Machtdenkens.
Jene zwei grohen Prozesse aber, welche die Welt in

Atem halten, Prozesse von Systemen, die sich im Namen

von Recht befehden und sich auf die Idee der Gerechtigkeit

berufen: sie werden wider Willen Urteile aufstellen, die

das alte Denken richten und das neue zum Gesetz erheben,

das gelten wird für Zukunft und Vergangenheit. In beiden

Prozessen sind die zu Gericht Sitzenden Partei und Richter

zugleich. In beiden Prozessen wird nach Paragraphen ver-

handelt, die zur Zeit, als das Verbrechen begonnen ward,

noch gar nicht bestunden. Sie wurden erst seither aufgestellt.

um eine Schuld zu strafen, die »ach den ewigen, ungeschrie-
denen Gesetzen menschlichen innersten Denkens Schuld ist, aber
eben deshalb nicht formal juristisch abgeurteilt werden kann.
In beiden Prozessen sitzen endlich Richter, die im Grunde
ihres Denkens ebenso schuldig sind, wie der Angeklagte, über
Prozehakten, die eines Tages wider sie selber zeugen könnten.
Und beide haben im tiefsten Grunde eine Ahnung von der
Unzulänglichkeit des eigenen Gerichts.

AIs der Krieg beginnen sollte, stunden alle Mächte der
Welt auf der Stufe des Denkens, das einen Ueberfall mit
den Waffen in der Hand abgewehrt missen will. Selbst das
neutrale Belgien verzichtete auf die moralische Kraft des
Unterlegenen und leistete seinem Feinde Widerstand. Die
Vorstellung, dah ein Gegner, der im Augenblick lang mit
den Ungeheuern seiner Wehrtechnik ein vollständig wider-
standsloses Europa unterwerfen würde, keine moralische
Möglichkeit besitze, diese unterworfenen Länder auch wirklich
zu zertreten und zu vernichten, hat auch heute noch den
Charakter einer Utopie nicht verloren.

Nun soll der Kaiser verurteilt werden, weil er in jenen
unseligen Tagen von der Kamarilla seines Hofes zur Ueber-
zeugung gebracht worden war, die bewaffnete Faust werde
den Frieden nicht in alle Zukunft bewahren, und weil er
alsdann folgerichtig die Dummheit beging, die bei der
Mittelmähigkeit und Ahnungslosigkeit seines Denkens die
Nächstliegende war: Dah er losschlug. Seine Gegner, von
denen die einen wenige Jahre vorher die Buren in Süd-
afrika vergewaltigt, die andern den Balkankrieg moralisch
und finanziell unterhalten, die dritten Madagaskar und
Marokko erobert, die vierten den Raubzug nach Tripolis
vollführt, die fünften als finanzielle Piraten die Südsee-
Insulaner ausgerottet hatten, unternehmen nun das Wagnis,
den etwas konsequenteren, aber plumpern Denker derselben
Denkart, der nur ein bis zwei Grade Celsius höher in der

Temperatur seiner gewaltsamen Gesinnung steht, dieses Tem-
peraturunterschiedes wegen zu verdammen. Sie werden sich

die Mühe nehmen, alle ihre sehr wahrscheinlich aufrichtig
gemeinten Beschwichtigungsversuche bei Ausbruch des kaiser-

lich-königlichen Wahnsinns in Berlin und Wien zu betonen

und als die neue Denkart, das ewige, nun zutage getretene
Gesetz der innersten Sittlichkeit herauszuputzen.

Genau so verfahren die Ankläger im grohen sozialen

Prozeh. Sie postulieren eine Schuld der mahgebenden
Klassen aller Staaten der Welt und nennen die Schuld
mit Namen: Die Eier nach dem Materiellen. Indem man
aber die Herren von heute anklagt, muh die eigene Nicht-
beteiligung an der alten Schuld herausgeputzt werden zum
Nichtergewand, das ausspricht Urteil und Verdammnis.

Und weil ein Urteil ausgesprochen werden muh, wohl-

an, so will die Welt die Nichtersprüche hören, um selber an
Hand dieser neuen Rechte Vergangenes und Gegenwärtiges
wie Zukünftiges zu richten. Wird der Kriegserklärer von
1914 seiner Erklärung wegen verurteilt, so wird inskünftig
jeder, der einen Krieg beginnt, unter dem gleichen Gesetz

stehen und dem gleichen Urteil unterliege!:. Werden die alten

Herren der Völker im Kampfe unterliegen kraft der Gewalt,
die in der Verdammung aller Gier nach dem Materiellen
liegt, dann fallen alle mit, die nach materieller Macht streben.

Doch nicht das ist das Wesentlichste am Ausgang
dieser Prozesse, sondern die Tatsache, dah die Kvnstruierung
der Urteile aus eben den Motiven entspringt, die verurteilt
werden, und dah die Urteile selber in ihrer Erscheinung nichts

als Manifestationen jener Motive sind. Die eigentliche mora-
lische Verurteilung der angeklagten Verbrecher würde im

Befolgen der neuen Gesetze von feiten der Richter bestehen:

In der Verwirklichung eines Völkerbundes, der gemäh seiner

Idee und aus dem Wesen seines ihm eigenen Denkens heraus

gebaut wäre, und in der Offenbarung sozialen Sinnes von

feiten der sozialen Ankläger, in dem Bekenntnis zur Ver-
antwortlichkeit des Einzelnen. "î<b-
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